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F ritz  M e r w a l d ,  Linz

Bunte Bilder aus meinem Fischerleben
O ft sind es gerade die kleinen, unbedeu tenden  Begebenheiten, die dem E rleben  

Klang, D uft und  F arbe schenken, die ihm Licht, G lanz und W ärm e verleihen. Auch 
mein Fischerleben h a t m ir v ie lerle i k le ine E rlebnisse beschert, heite re  und ern ste  
M iniaturen, Schlaglichter und  huschende Schatten.

Wir fischten am H agm ayrsporn  von d e r  Zille aus, ich und mein Schwager, der 
dam als noch ein b lu tjunges, begeisterungsfähiges S tudentlein  w ar. G raudiesig  und 
nebelnaß w ar der M orgen, ohne Licht und  Farbe, herbstm üde und voll bek lem ­
m ender T rau rigkeit. D a geschah es, daß es an der A ngelschnur ze rrte  und  zuckte 
und daß ein Wels groß und sTaugrün aus dem W asser kam  und von m ir mit einem  
Ruck in das schw ankende Boot gerissen w urde. W ie er auf den Z illenboden 
klatschte, sp rang  m ein Schwager auf, s ta rr te  m it großen Augen auf das schwer­
fällige U ngetüm  m it dem überb re iten , abenteuerlich  b eb a rte ten  Schädel und  rief 
m it fassungslosem , so richtig jungenhaften  S taunen: „Ja, w as is denn dös?“ Noch 
heu te  sehe ich ihn  vor mir, w ie er diesen geistreichen A usruf ta t und  so ungläubig  
auf den großen W els herabsah , als w enn das nicht ein richtiger Fisch w äre, sondern 
ein gespenstig U ngeheuer der g rauen  Tiefe, ein verdächtiges und  unbekann tes 
W esen, das ich den k reisenden  F lu ten  entrissen.

Es w ar ein stiller, m ildm üder H erbsttag  voll B un tb la ttgetaum el und  v er­
trau tem  Rauch der K artoffelfeuer. W ir w aren  auf vieles D rängen  des tauben  
H ans m it dem  K öderfischgarn zum R osenauergraben  h inabgew andert, in dessen 
tie fen  Schotterw annen große A itel standen. Rechtes Z utrauen  zu dem so aussichts­
reich geschilderten Fischfang h a tten  zw ar w eder ich noch O skar, aber w ir w ollten 
dem eigensinnigen und  dabei so grundgu ten  A lten doch seinen W illen lassen. Also 
Fische w aren  w irklich da, aber in den k la re n  Tüm pel, in  dem sie schwammen, 
h ingen zwei große W eidenbüsche, und v ie lerle i totes G eäst lag  auf seinem  sandigen 
Boden, Verstecke bildend, in die sich sicherlich die A itel flüchten w ürden, w enn w ir 
m it dem Netz zu h an tie ren  begannen. A ußerdem  m ußte das G arn  über den fast 
b ru sttie fen  Tüm pel gezogen w erden, und dazu h a tte  bei dem küh len  H erbstw ette r 
k e in er von uns Lust. A ber der H ans w ollte unbedingt recht beha lten  und so begann 
eben er, allerd ings m it vielen bissigen B em erkungen ü ber uns Jüngere, sich zu 
entk leiden . Ein knochenhagerer, k re idew eißer Adam  stand er dann fröste lnd  da, 
doch den verspeckten H ut beh ie lt er fest au f dem  w eißborstigen Kopf, und  den 
K ragen sam t der unverm eidlichen K raw atte  legte e r auch nicht ab. Ist es zu v e r­
w undern , daß w ir, w ie er nun so, m it H u t und  flatterndem  H alstuch „bek le idet“, 
unendlich vorsichtig in das W asser, stieg, in  ein herzliches G elächter ausbrachen? 
Dem  guten H ans brachte sein Mut, m it dem  er durch den k a lten  Tüm pel w atete , 
allerd ings keinen  Erfolg, denn die A itel schossen, w ie zu erw arten , u n te r  die ü b e r­
hängenden  Büsche, und  das G arn  kam  le e r aus dem  W asser.

W ir da übel ten einst von dem alten Holzsteg aus, der den G raben überspannte. 
Da kam  etw as ü ber das h ie r ziemlich schmale W asser geschwommen, ein „Duck­
ente r l“ m einte der Hans im ersten  Augenblick und  hob das Netz. A ber es w ar 
kein  Vogel, der in das heimtückische Geflecht gera ten  w ar, sondern eine Bisam ­
ratte . die. w ie der H ans oft noch erzäh lte , einem  Affen gleich in dem schaukelnden 
Netz hin- und herhüpfte .

Berufsfischer m üssen zähe und  kerngesunde K erle sein, die je d e r  W itte rungs­
unbill gleichm ütig tro tzen. W ie w eit diese H ärte  gehen kann, soll folgende w ahre 
B egebenheit zeigen. An einem  b itte rk a lten  W in tertag  w urde an der D onau ein 
E isbruch gemacht. O skar stand auf einer großen, schon schwimmenden E isplatte , 
die m an gerade losgebrochen hatte , und versuchte, sie m it dem langen Boots­
haken  vom U fer abzustoßen. D a g litt er aus und  fiel rücklings in die e iskalte  
D onau. Bis ü ber den Kopf tauchte er un ter, kam  aber gleich w ieder hoch und  
w urde trie fend  naß in eines der Boote gezogen. E r k ipp te die G um m istiefel aus 
und trab te  dann durch den frostigen W in tertag  n ad i Hause, um  sich um zuziehen. 
K urze Zeit darau f erschien er schon w ieder in trockenen K leidern  und setzte seine 
A rbeit fort, als w enn nichts geschehen w äre. Ja, das w aren  noch Zeiten und  Kerle!

W enn frü h e r bei der F ischerhütte dicker, g rau e r Rauch aufstieg, dann  w ußten 
die S teyregger, daß auf dem Spießbratofen die belieb ten  „Steckerlfische“ geräuchert
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w urden, und p ilgerten  dann gerne hinaus in die Au, um sich einige noch warm e 
„S pießgebratene“ zu kaufen. E inm al w ölkte w ieder dicker Q ualm  und lockte eineu 
auf Fische Begehrlichen heran. E r sah den H ans neben der qualm enden G lut 
stehen, was aber ü ber den glosenden H olzkohlen lag, w ar kein  N äsling und kein 
Rotauge, sondern ein se ltsam er und vorerst u n b es tim m b are r,' irgendw ie aber v e r ­
dächtiger B raten. D er H ans schnupperte genießerisch und hob dann vie lbedeutend  
den Zeigefinger: „Ah, fei, fei, mei Liawa! A Bisam, fei!“ D er auf geräucherte Fische 
L üsterne s ta rr te  den tauben  A lten an, guckte dann w ieder nach dem bruze lnden  
B raten , sah nun, daß es w irklich ein B isam ratz w ar und  begab sich eilenden 
Schrittes fort.

Tragikom isch ist folgende Karpfengeschichte, die m ein F reund  O skar erlebte. 
E r fischte m it H ans in  der sogenannten „R innenden Lacke“ auf N äslinge und h a tte  
das Glück, daß ein außergew öhnlich schw erer K arpf anbiß. D er große Fisch tob te 
an dem viel zu schwachen Zeug und O skar schrie sich heiser, der H ans aber, der 
den Kescher neben sich liegen hatte , s ta rr te  h ingebungsvoll auf eleu Stoppel an 
seiner A ngelschnur und hörte, stocktaub wie e r w ar, keinen L aut von den H ilfe­
rufen  seines G efährten . D ie verzw eifelte Sachlage beendete der Fisch, indem  er sich 
m it einer w uchtigen Flucht losriß und  entkam .

Es gibt zwei grundverschiedene, aber ü b era ll vorkom m ende T ypen von 
Fischern. D er eine fängt nie etwas, auch w enn die W anne in se iner Zille voll oder 
sein Rucksack schwer von Fischen ist. Mit dem treuherz ig sten  A ugenaufschlag und 
im B rustton  der re insten  W ahrheit e rk lä rt er, daß ü b erh au p t nichts m ehr los sei, 
daß heu te  gar nichts gebissen habe oder daß es sich kaum  m ehr lohne, das G arn  
naß zu machen. W er ihn  kennt, weiß aber, daß er ebensow enig die W ahrheit sagt 
w ie der andere, der u n te r  allen  U m ständen, bei je d er W itte rung  und m it jedem  
G erä t M assen von Fischen fängt und dies ruh ig  auch dann behaup te t, w enn er 
ein ganz arm seliger „Schneider“ geblieben ist.

Hans T i c h y ,  Vöcklabruck

Prügelknabe „Sportfischer“ — 
einmal anders gesehen

W enn m an die G esam tstruk tu r unserer heimischen Fischerei genauer 
untersucht, so findet m an zunächst d re i G ruppen  von Interessenten. Die 
erste ist durch den bloßen Besitz von Fischereirechten, die zweite durch die 
berufsm äßige A usübung der Fischerei und die d ritte  durch sportfischerei- 
liche B etätigung gekennzeichnet. D ie beiden ersten  G ruppen sind, jede in 
ihrem  Rahm en, bestreb t, ja  darau f angewiesen, aus den Fischwässern m ehr 
oder w eniger hohe E rträg e  zu erzielen. Bei der letzten G ruppe fällt, w eid­
gerechtes A nglertum  vorausgesetzt, die F rage einer E rtragserzie lung  p ra k ­
tisch weg. T rotzdem  w ird  bedauerlicherw eise der Entw icklung der S port­
fischerei zu einer A ngelegenheit w eitester V olkskreise von den anderen 
In teressen ten  ein gewisses M ißtrauen und zum Teil sogar A bw ehr entgegen­
gesetzt. D ieser E instellung t r i t t  zum Teil auch die V erw altungsbehörde bei.

Vom S tandpunkt a ller d rei G ruppen  aus ist der F i s c h  b e s t a n d  das 
Um und Auf, der le ider heute vieles zu wünschen übrig  läßt. Diesem 
einigenden F ak to r m uß aber von allen Seiten volle A ufm erksam keit ge­
schenkt w erden.

Bei einer D eleg ierten tagung der oberösterreichischen Sportfischerei­
vereine am 17. F eb ru a r 1952 in A ttnang-Puchheim , bei welcher die G rü n ­
dung eines L andesverbandes der oberösterreichischen Sportfischer behandelt 
w urde, konnte festgestellt w erden, daß rund  3.500 Sportfischer der nassen
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